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"Leben heißt lernen und lernen heißt leben". Zunächst war und ist
die Schule der wichtigste (erste, einzige) Ort zum Lernen. In der
Zukunft kommen die Netzwerke als weitere Orte hinzu.



"Lernen ist der Erwerb von geistigen, körperlichen und sozialen
Fähigkeiten und Kenntnissen."



"Vor allem aber lernen wir durch die Reflexion von Erfahrungen".



"Und Lernen ist auch unabdingbar, um sich in der Welt zurechtfinden
zu können."



"Hierbei ist das Aushalten eine wichtige Komponente."



"?"



"Denn neue Informationen und Situationen schaffen erst einmal
Unruhe."



"Oft auch Unbehagen."



"Dabei tritt reines Faktenwissen mehr und mehr hinter Strategien-
und Kompetenzenerwerb zurück."



 



Jeder sollte dabei seine eigenen Lernstrategien entwickeln. Egal ob
das mit dem Smartphone, in der Hängematte oder mit einem Buch auf
dem Schreibtisch geschieht. Wichtig ist einzig und allein der
Lernerfolg (mit einer Mischung von analog und digital vermutet man
den größten Lernerfolg). Auch außerhalb des klassischen
Schulumfeldes (außerhalb des Klassenzimmers) findet entdeckendes
und selbstbestimmtes Lernen statt.



"Das Internet ist eine Eintrittskarte zu unzähligen Lernorten."



"Die Lernmöglichkeiten in der digitalen Welt sind nahezu
unbegrenzt."



"Und umfassen neben der direkten und aktiven Nutzung auch die
Thematisierung digitaler Inhalte in analogen Kontexten."



"Oder auch eine multimediale Verarbeitung von Inhalten."



"Ja, durch den Einsatz von Spielen können Lehrkräfte ihren
medienpädagogischen Werkzeugkasten noch mehr erweitern."



"Aber: auch der Umgang mit eigenen Daten muss gelernt werden."



 



Der Wandel der Kommunikationsformen hat gesellschaftliche
Auswirkungen. Elektronische Kommunikation überspringt und
verschiebt Grenzen: sie verändert Bedingungen und bisherige
Restriktionen der Zeitlichkeit. Während früher die Sphäre des
Privaten auf mündlicher Kommunikation basierte mündet dies heute
vor dem Hintergrund technologischer Verschiebungen in sozialen
Netzwerken.



"Die Konfrontation mit den Herausforderungen der digitalen
Revolution verlangt nach dem Verstehen dessen, was da geschieht."



"Bevor dies aber möglich wird, müssen Strukturen und Prozesse der
auf uns in immer schnellerer Folge einstürmenden elektronischen
Technologien aber erst einmal identifiziert und erfasst werden."



 



So hat der klassische Besitz von Wissen über das Gedächtnis an
Bedeutung verloren: elektronische Medien schaffen neue
Möglichkeitsräume in denen alles verfügbare Wissen auf jedem Laptop
zugänglich gemacht werden kann. Mit der Anbindung an elektronische
Systeme entstehen neue Szenarien mit einer fortschreitenden
Virtualisierung des Lebens



 



Das Datenvolumen im Internet wächst rasant weiter. So wie die
Staatsbibliotheken alle Büchern sammeln, archiviert auch eine 1996
gegründete Non-Profit-Organisation, das Internet Archive, alte
Websitesdieser digitalen Bibliothek: Universaler Zugang zum Wissen.
Homepages, zum Teil auch weiterführende Links, werden mit
Screenshots aufgesammelt. Internet Archive ist das Google
historischer Homepages und ist quasi eine Zeitreise in die
Geschichte des Internets. Die durchschnittliche Halbwertzeit einer
Website beträgt angeblich gerade einmal hundert Tage. Wir meinen
zwar, das Netz vergesse nie. D.h., was einmal im Netz landet, hätte
Bestand und wäre für die Ewigkeit eingemeißelt. Tatsächlich aber
werden Websites haufenweise gelöscht (wen interessiert schon das
Geschwätz von gestern).



 



Auch im Internet ist eben auch so manches vergänglich. Die Meldung
"page not found" gehört zum Alltag. Nicht finden heißt: nicht
existieren. Obwohl Informationen irgendwo in den Tiefen doch noch
lagern können. Man kann sie eben nur nicht einsehen (da nicht mehr
mit dem originären Link verknüpft) Die sichtbare Seite wurde
überschrieben, was bedeutet: alte Daten durch das Speichern neuer
Daten zu zerstören. Damit geht auch Wissen verloren. Mit der
digitalen Expansion des Internet kann kaum noch einer mithalten. So
werden bei Internet Archive eine Milliarde Seiten pro Woche
gesammelt. Manche Experten verlangen deshalb, elektronisch
gespeicherte Informationen mit einem Verfalldatum zu versehen. Ein
Problem: das Recht auf Vergessen beschneidet das Recht auf
Information. Es geht um die Frage, wer die Geschichte des Internets
schreibt. Ziel von Internet Archiv ist es, dieses Feld nicht der
Deutungshoheit von Google zu überlassen.



 



Das Internet Archive kämpft gegen das Vergessen an. Alles, was
dabei zutage gefördert wird, ist nicht durch Google-Algorithmen
vorgefiltert (im Ergebnis nicht verzerrt). Das Netz wird sozusagen
in seiner Wirklichkeit abgebildet. So macht J. Lanier bereits seit
langem darauf aufmerksam, dass Google und Facebook "außer ihren
ausgefeilten Rechenoperationen nicht viel zu bieten hätten, wären
da nicht Millionen von Nutzern und Website-Betreibern, die mit
ihren Informationen, Audios und Bildern das Internet und damit auch
seine größten Datensammler am Leben hielten".



 




"Von der Konzernwelt in die Startup-Welt und zurück."



"?"



"Es kommt immer häufiger vor, die vermeintliche Sicherheit des Jobs
in einem großen Unternehmen gegen die verheißungsvolle Alternative
in einem Startup zu tauschen."



"Wenn der Arbeitsmarkt gut läuft, gibt dies zumindest gut
qualifizierten Menschen ein Gefühl der Sicherheit."



"Genau, so dass sie eher bereit sind, Risiken einzugehen."



"Ab einem gewissen Sättigungspunkt verliert das absolute Gehalt
eben an Bedeutung."



"Und wirkt auch weniger zufriedenheitsstiftend."



 



In der jüngsten Zeit haben Startups viel Geld von Investoren
eingesammelt. Klar, dass das auch das Prestige der Jungunternehmen
verbessert und sie attraktiver für Karrieren macht. Zumal sich auch
das Karriereverständnis vieler verändert hat: Während früher
Karriere über den vertikalen Aufstieg in einem Unternehmen
definiert war, haben viele zunehmend ein flexibleres Verständnis
von Karriere als Summe beruflicher Erfahrungen. So wird
beispielsweise der Arbeitsplatz auch zur Erweiterung des
persönlichen und beruflichen Horizonts gewechselt oder oft eine
Fach- statt einer Führungslaufbahn angestrebt.



"Auch Bewerbungsprozesse können in Startups ganz anders verlaufen
als in der klassischen Konzernwelt."



"?"



"Viele rekrutieren aus ihrem persönlichen Umfeld-"



"?"



"Zapfen Netzwerke aus dem Studium an oder hören sich im
Freundeskreis um."



 



 Menschen haben in Organisationen die drei grundlegenden
Bedürfnisse Zugehörigkeit, Kompetenz und Autonomie. Wer von einem
Großunternehmen zu einem Startup wechselt, hat häufig ein Bedürfnis
nach überschaubaren Teambeziehungen, schnörkelloser Zusammenarbeit
und häufigem, unmittelbarem Feedback. Flache Hierarchien und
dezentralisierte Verantwortung führen zu deutlich mehr Motivation
und hoher Arbeitsgeschwindigkeit, man geht respektvoller
miteinander um. Aber es gibt nicht nur Licht, sondern auch Schatten
in der Startup-Welt. Es ist einfach ein großer Schritt aus einer
tradierten Welt in eine Welt, in der wenig geordnet ist und vieles
spontan geregelt wird, zu wechseln. So kommt es auch zur Rückkehr
in die Konzernwelt, weil Erwartung an und Realität in Startups
häufig auseinanderklaffen. Wenn der Autonomiegrad doch kleiner
ausfällt als versprochen, wenn die Firma von einer
Finanzierungsrunde zur nächsten sprintet oder wenn man angesichts
hoher Fluktuation nur eine der wenigen Konstanten ist.
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"Je besser ein Kreditnehmer vorbereitet ist umso selbstbewusster
kann er verhandeln."



"Und umso sicherer auftreten."



"Viele potenzielle Kreditnehmer gehen davon aus, dass sich in einem
Kreditgespräch immer ungleich starke Verhandlungspartner gegenüber
stehen."



"?"



"In der Rolle des Kreditsuchende fühlt man sich leicht als
Bittsteller, die Bank wird immer als die Gewährende und als
gefühlte Stärkere gesehen."



"Trotz seiner im Vergleich zur Bank verschwindend geringen Größe
und seiner vermeintlich schwachen Verhandlungsposition sollte der
Kreditnehmer alles ihm Mögliche unternehmen, um auf gleicher
Augenhöhe verhandeln zu können."



"Sicherheit und innere Stärke vermittelt der Kreditnehmer vor allem
mit seiner Überzeugungskraft für die Erfolgsaussichten seines
Geschäftsvorhabens."



Das Selbstbewusstsein, ein gleichwertiger (nicht gleichgewichtiger)
Verhandlungspartner zu sein, könnte auch aus dem Wissen der eigenen
Stärken auf Grundlage einer Wissens- und Personalbilanz gespeist
werden. Was hier an Sachverhalten offen gelegt und transparent
nachvollziehbar gemacht wird, übersteigt mit der Fokussierung auf
immaterielle Werte das, zu dem das Gegenüber als Bank bereit und
fähig wäre.



 



Das größte Pfund, mit dem ein Kreditnehmer mit seinem oft
wissensintensiv ausgerichteten Tätigkeitsfeld wuchern kann, sind
seine immateriellen Werte. Oft übersteigen diese den materiellen
Vermögensstand um ein Mehrfaches. So lange die Informationen
hierüber für Banken nicht transparent sind, bleibt der Kreditnehmer
meist auch in der von ihm oft befürchteten schwachen Position. Die
Folge: was nicht bekannt ist oder bekannt gemacht wird, können
Banken bei der Kreditvergabe auch nicht oder nur unzureichend
bewerten und berücksichtigen. Neben der an anderer Stelle zu
diskutierenden Wissensbilanz unterstützt eine Personalbilanz den
Kreditnehmer bei der strukturierten Erfassung, Bewertung und
Dokumentation seiner individuellen Erfolgsfaktoren, die für die
Zukunftsfähigkeit seines Geschäftes von Bedeutung sind.



"Was auffällt ist, dass alle Blicke immer gespannt auf harte
Faktoren gerichtet sind."



"?"



"das heißt, im Vordergrund stehen Formalitäten, rechtliche und
steuerliche Gesichtspunkte."



"Bei Kreditanträgen könnten die hierbei verlangten Business- und
Marketingpläne manchem etablierten Unternehmen zur Ehre gereichen."



"Die eigentliche Person dahinter gerät dann aber einschließlich der
sie umgebenden privaten Netzwerke leicht, vielleicht auch zu
leicht, aus dem engeren Blickfeld."



 



Mit dem Instrument einer Personalbilanz kann nicht nur das
"Was-ist", sondern auch das "Was-sein-könnte" (Potenziale,
Perspektiven) verdeutlicht werden. Bei der vielfältigen Problematik
einer Beurteilung von Personen spielen "weiche", oft als nicht
bewertbar beurteilte Personalfaktoren eine immer wichtigere Rolle.
Personalauswahl, Managerbewertung oder Kreditscoring wären nur
einige aus einer ganzen Reihe möglicher Beispiele. Über die
Personalbilanz können diese "Intangibles" einer transparent
nachvollziehbaren und einheitlich durchgängigen
Bewertungssystematik zugeführt werden. In einem spezifischen
Cluster können alle Einflussfaktoren gebündelt werden, die
untrennbar mit der Person als solcher verbunden sind. D.h.
persönliche Eigenschaften die mit einer Person kommen und gehen.
Diese Faktoren sind weder direkt noch indirekt übertragbar und sind
in aller Regel auch nur von der Person selbst anwendbar und
nutzbar. Auch die Person selbst als Träger dieser Eigenschaften
kann diese vielleicht nicht einmal selbst zu jedem Zeitpunkt und
unbegrenzt abrufen. Mit dem viele (oder bereits alle?) Bereiche des
Lebens durchdringenden Medium des Internet wird jede Person
gleichzeitig auch zum Verwalter ihres eigenen Lebenslaufs und zum
Gestalter eines identitätsbezogenen Möglichkeitsraumes. Für die
Entwicklung von Identität einer Person im Internet gibt es weder
starre Handlungsmuster noch vorgegebene Strukturen. Ohne
Rollenfestlegung lassen sich die Möglichkeiten des Mediums durch
weitgehende Flexibilität der agierenden Personen am besten nutzen
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